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Frage der Anpassungsfähigkeit
Die globale Industrieentwicklung wird über die zukünftigen Klimaauswirkungen entscheiden.

Katastrophe mit unermesslichem Ausmaß: Starker Monsunregen führte zu Rekord-Überschwemmungen.
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Erwärmung folgt welchem Pfad 
des zukünftigen Ausstoßes von 
zusätzlichen Treib-hausgasen. Da 
die Ergebnisse auf physikalischen 
Grundgleichungen beruhen, wer-
den sich die Projektionen der 
unterschiedlichen Forschergrup-
pen weltweit kaum unterscheiden. 
Interessant ist vor allem, dass es 
weiterhin der wärmste dieser mög-
lichen Zukunftspfade ist, auf dem 
wir uns derzeit befinden. Schon 
beim ersten Blick auf die globale 
Temperaturentwicklung dieses 
„Business-as-usual“ Szenarios 
erkennt man, dass wir diesen Pfad 
nicht bis zum Ende gehen wer-
den. Die Projektion ergibt eine 
Erwärmung von über acht Grad im 
Jahre 2200. Das wird die Konse-
quenz sein, wenn wir einen Groß-
teil der bislang entdeckten fossi-
len Energieträger wie bisher mit 
jährlich ansteigender Intensität 
verbrennen. Aber, zu einer solch 
starken Erwärmung wird es nie 
kommen. Und zwar nicht, weil 
die Berechnungen falsch sind oder 
das Klimasystem hier einen Puf-
fer böte, der die Auswirkungen 
unseres Handelns mildern könnte. 
Zu der Erwärmung um acht Grad 
wird es deshalb nicht kommen, weil 
es eine andere Grenze gibt – die 
Grenze der Anpassungsfähigkeit 
unserer Gesellschaft und unseres 
Wirtschaftssystems. 

Potsdam. Naturkatastrophen, die 
auf Klimaveränderungen zurückzu-
führen sind, scheinen immer häu-
figer vorzukommen. Zuletzt wur-
den Pakistan und Australien von 
wochenlangen Überschwemmungen 
heimgesucht. Anders Levermann, 
Physik-Professor für die Dynamik 
des Klimasystems am Potsdam-
Institut für Klimafolgenforschung 
und Koautor des Weltklimarats, 
IPCC, erklärt für aktuell die Ursa-
chen und Folgen:

2010 – das wärmste Jahr seit 
Beginn der Aufzeichnungen vor 
mehr als 130 Jahren. Klimafor-
scher sagen diese stetige globale 
Erwärmung bereits seit Jahrzehnten 
voraus, weil wir wissen, was die 
vom Menschen verursachten zusätz-
lichen Treibhausgase – Kohlendioxid 
und Methan – für eine Wirkung 
auf die Energiebilanz der Erde und 
deren Klimasystem haben. Aber 
2010 war nicht nur das wärmste Jahr 
im wärmsten Jahrzehnt, es war wie-
derum ein Jahr der Wetterextreme. 

In den Medien können wir seit 
einiger Zeit die Epizentren eines 
Phänomens verfolgen: Das Klima-
system bebt. Seit Jahren verzeich-
nen wir klimatische Jahrhundert-
rekorde. In Pakistan entstand im 
letzten Sommer der größte Süßwas-
sersee der Erde – als Folge von Über-
schwemmungen, die wiederum Folge 
von Rekordniederschlägen waren, 
welche direkt mit der Hitzeperiode 
in Russland zusammenhingen. Die 
durchschnittlichen Temperatur-
werte wurden dort um nahezu acht 
Grad übertroffen, was zu verhee-
renden Bränden und einem Export-
verbot für Weizen führte. Wir selbst 
erlebten eine erneute Hitzewelle in 
Europa und Überschwemmungen 
im Odergebiet. 

Derzeit werden weltweit die 
Szenarien der Erderwärmung 
für den kommenden Bericht des 
Weltklimarats, IPCC, berechnet. 
Meine Kollegen und ich vom Pots-
dam-Institut für Klimafolgenfor-
schung haben unsere Ergebnisse 
gerade veröffentlicht. Hierbei wer-
den die klimatischen Folgen ver-
schiedener möglicher Emissions-
szenarien simuliert – also welche 

Der Pfad Richtung acht Grad plus 
setzt voraus, dass es funktionie-
rende Industriestaaten gibt, deren 
Ausstoß von Treibhausgasen mit 
wachsender Wirtschaftsleistung 
ansteigt. Doch schon heute ent-
puppen sich diese Systeme als 
erschreckend verwundbar. Im 
Januar dieses Jahres, führte Austra-
liens schwerste Flutkatastrophe seit 
mehr als 110 Jahren zum wochen-
langen Zusammenbruch der Koh-
leförderung in einem der größten 
Fördergebiete der Welt. Die dafür 
verantwortlichen schweren Regen-
fälle lassen sich auf die erhöhten 
Meerestemperaturen vor der Küste 
Australien zurückführen.

Wo genau die Grenze unserer 
Anpassungsfähigkeit ist, ob bei 
drei, vier, fünf oder erst bei sechs 
Grad, vermag niemand zu sagen. 
Fest steht, dass der Unterschied 
zwischen einer Eiszeit und einer 
Warmzeit, in der wir uns seit etwa 
10 000 Jahren befinden, ungefähr 
fünf Grad beträgt. Der Übergang 
zwischen diesen beiden Extrema 
der letzten zwei Millionen Jahre 
unserer Klimageschichte, dau-
erte etwa 5000 Jahre. Wenn die 
Menschheit heute mit dem Aus-
stoß von Treibhausgasen weiter-
macht wie bisher, dann erreichen 
wir eine Erwärmung von gleicher 
Stärke fünfzig Mal schneller als in 
der Vergangenheit geschehen. Das 

ist, als schlüge man mit einem Ham-
mer auf einen Gong – alles fängt an 
zu vibrieren – Klimaschwankungen 
werden extrem und unkalkulierbar.

Am Repertoire unkalkulierbarer 
Phänomene mangelt es dem Klima-
system nicht. Was, wenn die Zeit 
zwischen den Extremen nicht aus-
reicht, um die Schäden zu beseiti-
gen; wenn Überschwemmungen, 
Hitzewellen und Kälteperioden in 
schneller Folge die öffentlichen 
Haushalte an den Rand der Lei-
stungsfähigkeit zwingen und Versi-
cherungen und Rückversicherungen 
die Schäden nicht mehr auffangen? 
Bei einer derart rasanten Erwär-
mung reden wir nicht mehr über 
Bekanntes, sondern über eine neue 
Qualität der Geschehnisse. 

Welcher Teil der Gesellschaft 
zuerst an seine Grenzen stößt – 
ob öffentliche Haushalte, Wirt-
schafts-, Finanz-, Rechts- oder poli-
tisches System – wird von Region 
zu Region unterschiedlich sein. Die 
entsprechenden gesellschaftlichen 
Mechanismen beim Annähern an 
die Grenze stellen fundamentale 
und ungelöste Fragen an die Sozial- 
wissenschaften. Fest steht, dass 
es eine Erwärmung von acht Grad 
nicht geben wird. Denn bis dahin 
wird die Ursache unter ihren eige-
nen Folgen kollabiert sein. Die 
Wand auf die wir zufahren liegt 
im Nebel, aber sie ist da.


